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^r. SOS und «OO.

li. K. von Fellenberg, Darstellung
aschenfreier Filter.

fVorgelesen am 5. April 1851.]

Eines der Haupterfordernisse guten Filtrirpapiers ist,
dass es beim Verbrennen so wenig Asche als möglich
hinterlasse. Diess ist besonders dann wichtig, wenn die
auf dem Filter gesammelte Verbindung, nach dem Trocknen

und Verbrennen mit demselben, weiter untersucht
werden muss, wie es bei Mineral- und ganz besonders
bei Mineralwasser- und Aschenanalysen häufig vorkommt.
Wenn schon, nach der bekannten Vorschrift, beim Wägen
der mit dem Filter geglühten Substanz das Gewicht der
Filterasche abgezogen werden soll, was noch oft genug
eine illusorische Correction ist, so befindet sich

nichtsdestoweniger die vom Filter herrührende Asche bei der
zu wägenden Substanz, und verunreinigt dieselbe. Wenn
nun die endliche Zerlegung drei bis vier successive
Auflösungen, Fällungen und Filtrationen erheischt, so ist es

klar, dass sich die Masse der Asche aufhäuft und demnach

endlich die einen oder anderen Besultate unsicher
macht.

Bei Anwendung von Filtrirpapier, das sehr wenig
Asche gibt, wie das schwedische, das nur *2 bis Vs %
Asche enthält, wird in der That der Fehler sehr gering.
Dieses Papier ist aber nicht überall zu haben; von Paris,
Berlin oder Zürich bezogen kostet ein Buch etwa 1 Fünf-
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